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Abonnemeutspreis für Lodz: 
jährlich 8 Abl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop. halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 
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Iuſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Natın 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſänuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Bajchman & Freudler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ju land. 


St. Petersburg. 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ bringt folgende 

Mittheilung der Regierung: 
„In der Nummer 2199 der Zeitung „Nowoje 
Wremja“ war eine Notiz enthalten betreffend den Gang 
der Arbeiten der am Miniſterium des Innern eingeſetzten 
beſonderen Commiſſion in Angelegenheiten der unter 
polizeilicher Aufficht ſtehenden Perſonen. Dieſe Notiz 
enthält nicht ganz genaue Daten bezüglich der Zeit, welche 
die Arbeiten der genannten Commiſſion noch in Anſpruch 
nehmen werden. 

Die beſondere Commiſſion glaubt ihre Arbeiten 
betreffend die unter polizeilicher Auſſicht ſtehenden Per⸗ 
ſonen im Laufe dieſes Sommers beendigen zu können, 
da bisher bereits 1509 Angelegenheiten erledigt ſind, 
dabei wurden 990 Perſonen von der polizeilichen Auf⸗ 
ſicht befreit und unter polizeilicher Auſſicht belaſſen: 165 
Perſonen länger als auf 3 Jahre und 354 weniger 
als auf 3 Jahre. 

— Die „Nowoje Wremja“ beſtätigt das Gerücht 
von der Ernennung des Commandeurs des St. Peters⸗ 
burger Hafens Contreadmirals Kopytow zum Chef des 
Geſchwaders im Stillen Ocean. Gegenwärtig ver⸗ 
ſammeln ſich alle Schiffe dieſes Geſchwaders in Nagaſaki. 

— Dem „Czas“ zufolge ſind aus Warſchau bisher 
2100 Fuden ausgewandert. Eine dort ſtattgehabte 
Verſammlung von Nabbinern aus den Städten Congreß⸗ 


polens hat ſich für die Auswanderung nach Paläſting 


erklärt. 


Aus Mohilew in Warſchau angekommene Perſonen | 
erzählen, daß unter den dortigen Edelleuten große Furcht 


Der verlorene Sohn, 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

Das ging auch nach dem Tode der Königin ſo fort 
und als jetzt vor Kurzem die alte Veſchützerin ſtarb, 
bot bie Prinzeſſin dem ihr lieb gewordenen Mädchen eine 
Stelle in ihrer nächſten Umgebung an — „die Ihren 
haben ſich bereits von Ihnen entwöhnt, liebes Kind“, 
hatte die edle Frau herzlich geſagt, „ich aber müßte Sie 
erſt entbehren lernen, nachdem ich all' dieſe ſchweren Jahre 
hindurch immer Ihr liebes Geſicht, Ihr heiteres Weſen 
wohlthuend und tröſtlich in meiner Nähe gehabt. Bleiben 
Sie bei mir.“ 

Darauf war ein Abſchlag unmöglich und Anna war 
gegenwärtig nur in die Heimath zurückgekehrt, um die 
Ihren einmal wieder zu ſehen, bevor die kommende 
ernſte Zeit — gerade der Kreis der Prinzeſſin er⸗ 
wartete dieſe mit vollſter Ueberzeugung — eine vielleicht 
noch längere und weitere Trennung herbeiführte. 

Die Mutter, der Bruder, die Verwandten, alle 
durften ſich der reinſten Freude über die Heimkehrende 
hingeben. Was ihr die Natur mitgegeben, hatte ſich in 
der Atmoſphäre, welche durch das ſchwere Unglück ge: 
reinigt und gelichtet worden war und in der Nähe und 
unter der Einwirkung der genannten edlen Frauen, auf 
das Freiſte und Anmuthigſte entwickeln können, voll 
Würde in der ſchweren Gegenwart, voll ernſtem, ſchönem 
Gottvertrauen für die dunkle Zukunft, milde und vor⸗ 
urtheilsfrei und ſtreng nur, wo das Unedle und Gemeine 


herrſchte; einzelne find mit ihren Habſeligkeiten geflüchtet, 


weil die Bauern öffentlich ſagen, ſie werden nach den 


Juden die Grundbeſitzer, Polen und Deutſchen angreifen. 
Die Grundbeſitzer ſind in Noth, weil ſie kein Getreide 
verkaufen. Der Handel und die Induſtrie haben faſt 
aufgehört. Die Straßen wimmeln von flüchtenden 
Juden. 


— (Steuer). Die häufig beſprochene Einführung 
der Einkommenſteuer in Rußland ſcheint wieder in den 
Vordergrund der Fragen auf dem Gebiete der Steuer⸗ 
Geſetzgebung gerückt zu ſein. Wie die „Now. Wr.“ 
meldet, liegt ein Projekt dieſer Steuer dem Reichsrathe 
zur Prüfung vor und im Hinblick auf daſſelbe ſoll be⸗ 
ſchloſſen worden ſein, die Frage über eine Erhöhung der 
Abgaben zu Gunſten des Invaliden Fonds fallen zu 
laſſen, da dieſe Abgabe ihrem Weſen nach bereits eine 
direkte Beſteuerung des Einkommens involvirt und ſich 
nur dadurch von einer regulären Einkommenſteuer unter⸗ 
ſcheidet, daß ſie nicht in die allgemeinen Reichseinnahmen, 
ſondern in einen Specialfond fließt. 


— Die unter dem Präſidium des Grafen Baranow 
ſtehende Eiſenbahn⸗Commiſſion hielt am 16. April ihre 
Sitzung ab. Bei dieſer Gelegenheit wurde debattirt 
„über die Eiſenbahn⸗Congreſſe“ und über die General⸗ 
verſammlungen der Aktionäre. 

1. Die Frage, ob man die Ordnung der Entſcheidung 
und Abſtimmung über beſtimmte Angelegenheiten dem 
Congreß ſelbſt überlaſſen könne, wurde dahin entſchieden, 
daß die Abſtimmung in der vom Congreß ſelbſt feſt⸗ 
geſtellten Weiſe zu erfolgen habe, wobei die einzelnen 
Meinungs⸗Aeußerungen zu Protokoll genommen werden 
müſſen. 

2. Die Congreſſe haben ihre Beſchlüſſe dem höchſten 
Eiſenbahn-Rath zu übermitteln. ‘ 

3. Was das Recht der Betheiligung an den General: 


ſich breit machte. Und neben dieſen inneren Eigenſchaften 
ließ auch ihre äußere Erſcheinunz Vorzüge und Reize 
gewahr werden, die dem alten Ruf, den die Frauen 
ihrer Familie ſchon ſeit mehreren Generationen genoſſen, 
die vollſte Ehre machten. 

Die meiſten der Verwandten hatten Anna in den 
letzten Jahren, ſeit der Hof in Berlin und Potsdam 
verweilte, doch das eine oder andere Mal wieder geſehen, 
für Walther aber, der, wenn er wirklich einmal jene 
Königsſtätte auf feinen Reiſen berührt hatte, ſicher nicht 
in die höchſten Kreiſe gelangte, war das Mädchen, wie 
ſchon geſagt, fait eine ganz neue Erſcheinung, an der er 
kaum die Grundzüge des Bildes wiederzufinden vermochte, 
das ihm von dem heranwachſenden Kinde in der Erin⸗ 
nerung geblieben war. 

Er ſtand nun, da er die Mutter uad die Uebrigen 
flüchtig begrüßt und es dem Schwager überlaſſen hatte, 
ihnen die neuen Nachrichten mitzutheilen, vor der Couſine 
und hielt ihre Hand, die ſie, raſch hervortretend, ihm 
herzlich hingeboten hatte, in der ſeinen und ſchaute ſie 
mit einem Ausdruck des Erſtaunens und zugleich des 
Zweifelns an, wie man ihn an dem jovialen oder be⸗ 
haglichen, gleichgültigen und leidenſchaftsloſen Mann 
wenig oder gar nicht kannte. Was war das für eine 
prachtvolle und feine, ſchlanke Geſtalt, wie war ihre 
Haltung jo edel und zugleich jo anmuthig, da fie gegen 
ihn trat, da ſie vor ihm ſtand! Was für ein tiefer, 
beinahe trauriger Ernſt ſprach aus dieſen tiefblauen, 
klaren Augen, aus jedem Zuge des ſchönen und reinen, 
edel vornehmen Geſichts und wie lieblich, faſt ſchelmiſch 
dämmerte es nun darin auf, als ſie ſagte: „Du denkſt 
wohl, Walther, ich ſei's am Ende gar nicht?“ 

„Du haſt Recht, Anna, ganz recht“, erwiderte er 
in einem eigenthümlichen, faſt bewegten Tone und legte 


verſammlungen anbelangt, ſo beſchloß die Commiſſion, 
daß ein ſolches Recht nur Beſitzern von Aktien zukomme, 
ganz abgeſeyen davon, ob es Privatperſonen, Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaften, oder ob es die Regierung ſelbſt wäre. 
Das Recht der Betheiligung ſoll jedoch ſolchen Inhabern 
von Aktien, die im Dienſte der Geſellſchaft ſtehen, mit 
Ausnahme der Direktoren, nicht geſtattet ſein. 

Die Übrigen Paragraphe des Eiſenbahn⸗Geſetz⸗ 
Entwurfs wurden mit einigen unbedeutenden redaktionellen 
Aenderungen ohne Weiteres acceptirt. Die nächſte Sitzung 
ſoll den 21. April ſtattfinden. 

Finnland. In der Nacht gegen den 24. April 
brach kurz vor Mitternacht in dem der Osberg und 
Bade'ſchen Equipagen⸗ Fabrik in Helſingfers gehörenden 
Comptoirgebäude Feuer aus. In einigen Minuten ſtand 
das ganze Haus in vollen Flammen. Das Feuer, das 
im zweiten Stock in der Wohnung des Herrn Albin 
Bade ausgebrochen ſein ſoll, griff mit ſolcher Schnelligkeit 
um ſich, daß die in den Bodenzimmern wohnenden Per⸗ 
ſonen, der Werkmeiſter G. A. Lönnqviſt mit ſeiner Frau 
und Schwiegermutter, die ſich Alle ſchon zur Ruhe bes 
geben hatten, mit genauer Noth ſich vor den Flammen 
retten konnten, die ſich ihnen ſchon entgegenſtellten, als 
ſie die Treppen hinuntereilten. Niemand von den be⸗ 
nannten Perſonen hatte Zeit gehabt, irgend Etwas auf 
ſich zu werfen, ſo daß ſie ſowohl im Geſichte, als auch 
an den Armen und Beinen ſchwere Brandwunden, wenn 
auch nicht lebensgefährliche, davon trugen. Einer ſpäteren 
Nachricht nach, die wir aus „Mrgbl.“ entnommen, iſt 
die Frau des Werkmeiſters G. A. Lönngvift am 29. April 
an ihren Brandwunden in der Klinik in Helſingfors ge⸗ 
ſtorben. Von dem erſten in Flammen gerathenen Hauſe 
verbreitete ſich das Feuer auf ein in nicht weiter Ent⸗ 
fernung ſtehendes Außengebäude, ferner auf eine Scheuer 
mit Brettern, die auch bald ein Raub der Flammen 
wurden. Glücklicher Weiſe war die Richtung des Windes 


nun auch die andere Hand auf die ihre, als wolle er ſie 
recht feſt halten. „Ich frage mich ernſtlich, ob dies eine 
vornehme junge Dame iſt, die nur aus Gott weiß 
welchem Grunde ihre Zurückhaltung gegen den eintre⸗ 
tenden Fremdling für den Augenblick aufgiebt oder ob 
es wirklich meine luſtige kleine Couſine ſein kann, meine 
Freundin und —“ er lächelte ſchalkhaft — „Ver⸗ 
ehrerin. Ich hätte Dich im Leben nicht wieder erkannt, 
Anna!“ f 

Ueber ihr Geſicht glitt ein feines Erröthen. „Deine 
Schuld, Walther!“ ſagte ſie. „Warum unterrichteſt Du 
Dich nicht früher, was und wie ich geworden? Ich bin 
ſchon ſeit vierzehn Tagen daheim.“ 

„Da erwarteſt und verlangſt Du zu viel von dem 
Couſin“, ſprach plötzlich die junge Frau von Baren 
ſpöttiſch dazwiſchen. „Seiner Geſchäfte find zu mannig⸗ 
fache und zu luſtige, als daß er für unſer ernſtes Boden⸗ 
dorf Zeit übrig hätte.“ 


„Wie ſchmeichelhaft, ſchöne Couſine, mich von Ihnen 
vermißt zu ſehen!“ verſetzte er ſcherzend. 

„Ach Gott, ihr in Bodendorf könnt euch nicht be⸗ 
klagen“, miſchte ſich jetzt auch Gräfin Eliſabeth in's Ge⸗ 
ſpräch, „werden doch auch wir hier auf Roſenhof nicht 
von dem Herrn Bruder verwöhnt.“ Und da er die 
Achſeln zuckte, legte ſie ihren Arm in den ſeinen — 
Anna hatte längſt ihre Hand fortgezogen und war zurück⸗ 
getreten — und zog ihn gegen das Fenſter, „Du haſt 
nicht ausſpannen laſſen“, fuhr ſie leiſe fort und deutete 
auf den Hof hinaus, wo Walther's Diener wirklich das 
Gefährt ſeines Herrn langſam um den Raſenplatz kreiſen 
ließ, der zur milderen Jahreszeit im Mittelpunkt des 
weiten Raumes grünte. „Willſt Du auch heute nicht 
hier bleiben?“ 5 u 
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nicht gegen das einige Ellen entfernte große Wohnungs⸗ 


gebäude gerichtet, in welchem ſich das Magazin der Fabrik 
befand. Durch die Hitze hatte das Feuer aber doch ſchon 
die Wände des Gebäudes ergriffen, wurde jedoch glück⸗ 
licher Weiſe gleich durch das freiwillige Brandeorps und 
das herbeigeeilte Brandkommando des Gardebatalllons 
gedämpft. Ein kleiner Theil des Magazins mußte her⸗ 
untergeriſſen werden. Nach 1½ Stunden war man 
Herr über das Feuer, nachdem die ſchon brennenden 
Gebäude niedergebrannt waren. Ueber das Entſtehen 
des Feuerſchadens konnte wan in der Nacht noch keine 
zuverläſſigen Nachrichten bekommen, jedoch ſoll nach 
zahlreichen Ausſagen das Feuer durch Streichen eines 
Zündhölzchens an einer Gardine entſtanden ſein. (P. H.) 

Moslau. Ein Prozeß, der viel Publikum in das 
Bezirksgericht lockte, wurde dieſer Tage, wie die „M. D. 
Ztg.“ mittheilt, gegen den bekannten Clown Tanti vom 
Circus Salamonski verhandelt. Es war ein an den 
Solodnikowſchen Fall erinnernder, ſich nur nicht in ſo 
hohen Ziffern bewegender Alimentationsproceß, den die 
Kaſtellanin Jefimia Chriſtofowitſch gegen Tanti angeſtrengt 
hatte. Sie verlangte 600 Nbl. per Jahr für ihren und 
ihrer Tochter Unterhalt. Tanti erklärte ſich zu 20—30 
Rbl. per Monat bereit und das Gericht erkannte auf 
35 Rbl. per Monat, 20 Rbl. für das Kind und 15 N. 
für die Mutter deſſelben. Zugleich aber wurden die 
Klägerin und der Angeklagte zur Kirchenbuße für unge⸗ 
ſetzliches Zuſammenleben verurtheilt. 

Ueber die Unruhen im Alexandrier⸗Kreiſe wird 
dem „O. W.“ Folgendes berichtet: In Novaja⸗Praga 
begannen die Unruhen am 4. April um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags, dauerten die ganze Nacht hindurch und hörten 
erſt am anderen Tage, nachdem das Ziel, die Plünderung 
und Vernichtung des ſämmtlichen jüdiſchen Eigenthums 
erreicht war, auf. Tie Unruhen nahmen ihren Anfang 
auf dem Bazar, woſelbſt höchſtens 20 bis 30 Unruhe: 
ſtiſter verſammelt waren. Zu derſelben Zeit ſchlug aber 
Jemand die Glocken in der Kirche an, was auf dem 
Lande Feuersgefahr bedeutet. Von allen Seiten kam 


jetzt das Volk auf den Bazar, um zu erfahren, wo ſich 


das Feuer befinde, da ein ſolches nirgends zu ſehen war. 
Als man gehört hatte, daß es gar nicht brenne und daß 
man nur die Juden ſchlage, gingen die Bauern zu den 
Unruheſtiftern und die „Arbeit“ begann. — Nachdem 
man eine jüdiſche Huſſchmiede zuſammengeſchlagen hatte, 
nahm die Bande die daſelbſt befindlichen Brecheiſen und 
Hämmer und nachdem ſie ſich noch mit Steinen ver— 
ſehen hatte, ging es weiter an die Vernichtung des ji: 
diſchen Eigenthums. Gerettet haben ſich nur ſolche Ju⸗ 
den vor der Plünderung, welche in chriſtlichen Häuſern 
wohnten. Die Bande beſtand aus Novo⸗Prager, ſowie 
aus Bauern der umliegenden Ortſchaften, Frauen und 
Kinder. Trotz der Anſtrengungen der Polizei und einiger 
Kavalleriſten konnte man die Menge von ca. 300 Mann 
nicht zurückhalten. 

Nach Erzählungen von Augenzeugen, hörte man kein 
Gejohle und Pfeifen, wie es ſonſt der Fall, ſondern nur 
ab und zu die aufmunternden Worte „ſchlagt“, „brecht.“ 
Sämmiliche Glas- und Porzellanwaren des reichen Ju⸗ 
den Slupli wurden zuſammengeſchlagen. In den Colo⸗ 
nialwaaren⸗Geſchäften wurde Alles vernichtet oder ge⸗ 
ſtohlen. Die Häuſer waren vollſtändig demolirt, das 


bewegliche Eigenthum vernichtet und aus den Betlen die 
Federn ausgeſchüttet. 


Schnaps, Bier und andere Ge⸗ 


„Da der Indianer nicht hier iſt, mache ich mich 
freilich wohl bald wieder fort“, entgegnete er gleichgültig. 
„Was ſoll ich hier in eurem Conclave, wo ich, wenn 
meine Stimme überhaupt verlangt werden ſollte, doch 
überſtimmt würde? mit Recht, füge ich hinzu, denn viel 
Weiſes habe ich allerdings nicht vorzubringen und werde 
überdies, wenn ich all' eure klugen inhaltsſchweren Ge⸗ 
ſichter und Reden vor mir habe, vollends dumm. Es 
iſt viel beſſer, es bleibt wie ſeither; ich erfahre hernach 
ſchon einmal, wie ihr entſchieden, und opponire mich — 
Du weißt das ja — nie!“ 

Es war faſt, als ob ſie ihn auf dieſe, allerdings 
nicht allzutröſtliche Antwort plötzlich verlaſſen wollte, ſo 
verzog ſich ihr Geſicht, jo zuckte ihr Arm. Doch faßte 
fie ſich ſchnell, und ohne ihn loszulaſſen, zog ſie ihn 
leiſe gegen die offenſtehende Thür eines weiteren Zimmers. 
Und zwar war ihre Bewegung ſo leicht, und er folgte 
ſo bequem, daß die Uebrigen, welche im Hintergrunde 
des großen Gemachs bei einander waren, wenn ſie 
überhaupt darauf achteten, darin nur eine Unterhaltung 
ſehen mochten, wie Geſchwiſter ſich gelegentlich danach zu 
ſehnen pflegen. Selbſt der Graf, der vielleicht allein 
mit einem gewiſſen Mißtrauen hinüber geblickt hatte, 
nahm kein beſonderes Zeichen der Verſtimmung und Ge⸗ 
reiztheit wahr. 

Als ſie allein im Nebenzimmer ſtanden, zog ſie 

ihren Arm deſto raſcher und heftiger aus dem ſeinen und 
ſagte mit kaum zurückgehaltenem Zürnen: „Geſteh' es 
nur, Du willſt in die Stadt. Das zieht Dich von uns 
fort.“ . 
„Irrthum!“ verſetzte er behaglich, „wenigſtens für 
jetzt. Was ſpäter paſſirt, weiß ich noch nicht — ich 
lieb' es ganz und gar nicht, über mich im Voraus zu 
diſponiren.“ 


mit Ausnahme einiger Haupträdelsführer freigelaſſen 
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tränke ſtanden in Pfützen auf der Straße. Die Lieb⸗ 
haber dieſer Getränke tranken dieſelben aus Wedros, und 
als man ſich daran machte, befahlen die Rädelsführer 
nicht ſo viel zu trinken, da noch „Mehr“ zu thun ſei. 
Die Kinder folgten dem Beiſpiele ihrer Eltern. Perſonen 
wurden keine getödtet, da man nur darauf ausging, das 
jüdiſche Eigenthum zu vernichten. 2 

Später langte dort der Cherſoner Gouverneur au. 


Arretirt wurden an 150 Manz, welche ſpäter 


wurden. N 

Ganz anders verfuhren die Yauern des Dorfes 
Moſorino mit den Juden. Dieſelben erſchienen bei den 
Lettern und forderten ſie auf, ihre Sache auf Wagen 
zu packen, die ſie ihnen ftellen wollten und aus dem 
Orte zu ziehen. Die Juden wollten ſich hierzu natürlich 
nicht verſtehen, worauf man ihnen bedeutete, daß dann 
Alles vernichtet werden würde. So mußten die Juden 
denn nolens volens darauf eingehen, packten ihre Hab⸗ 
ſeligkeiten auf die Bauernfuhren und gingen nach Novo⸗ 
Praga. 

In dem Orte Werbluſchka, wo es nur ſehr 
Juden giebt, vernichteten die Bauern das bewegliche 
Eigenthum. Einige vernünftige Bauern nahmen die 
Ruheſtörer feſt und peitſchten ſie mit Ruthen, ſo daß, als 
die Behörden ankamen, die Lynchjuſtiz bereits vollſtreckt 
war. 

In Alexandria ſelbſt, wo eine Batterie Artillerie 
liegt, iſt es nicht zu Nuheſtörungen gekommen. 


— 


Uolitiſche Rundſchau. 


Der „Kur. Warsz.“ brachte jüngſt einen Artikel 
des berühmten Romanſchreibers U ngarn's Jokai 
über die Judenfrage, welchen das genannte Blatt dem 
„Hon“ entnommen hatte. Die Judenfrage iſt friſch im 
Parlamente zu Peſt durch den bekannten Antiſemiten 
Iſtoci berührt wurd. Der Artikel lautet in getreuer 
Ueberſetzung ſo: 

Sind wir denn ſo umringt von Freunden, daß wir 
uns darüber den Kopf zerbrechen ſollten, wie uns einen 
Feind anzuſchaffen? It denn unſer Erdball ſo überfüllt | 
und ſolch' Ueberfluß an Kraft und Fähigkeiten vorhanden, 
daß wir Mittel und Wege ſuchen ſollten diese los zu 
werden? Täglich kömmt Jemand mit einem kurzen Pro⸗ 
jelte, auf welche Weiſe man einen kleinen Volksaufruhr 
arrangiren könnte. 

Heute beantragt Jemand die Ausweiſung der ſieben⸗ 
bürgiſchen Sachſen; morgen will ein zweiter die Aus⸗ 
weiſung der Patrioten Serbiens in Folge der Demonſtration 
einiger ausländiſcher Ohnmächtigen und endlich haben 
wir heute die Judenhetze auf dem Tapet. 

Es wäre traurig, wenn es nöthig wäre, aber zum 
Glücke iſt es überflüſſig, die ungariſchen Juden gegen 
ſolche Hirngeſpinnſte in Schutz zu nehmen. 

Es gibt unter ihnen gute und ſchlechte Leute, wie 
im Bereiche aller Nacen und Conſeſſtonen; es gibt unter 
ihnen Reiche und Arme; es gibt ſolche, welche auf 


wenig 
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ehrlichem Wege ein Vermögen gemacht haben und wie⸗ 
der ſolche, welche ſich ruiniert haben wie andere Sterb: 
liche. — 

Es wird Keiner vorenthalten, daß es unter den 


„Walther, die Mutter hatte vorhin eine Ohnmacht, 
du mußt —“ 


„Liebes Kind, ich beklage das tief und ſprach ihr 
darüber mein ernſtliches Bedauern aus. Sie ſchaute ja 
aber ſchon wieder ganz munter darein.“ 

„Du weißt, was fie jo ergriff —“ 

„Stomeren ſagte mir davon. Es iſt betrübt, aber 
doch nicht meine Schuld, liebwertheſte Eliſabeth, daß der 
Herr Bruder da im Lande umherpromenirt, als ſeien wir 
im tieſſten Frieden, mit den Herren in F. zuſammenſitzt 
und politiſirt und — der Kukuk weiß, was noch ſonſt 
betreibt? Es iſt betrübt, ſag' ich, aber begreifen wird's 
ein Kind! 

„Sie hat, weil wir das duldeten, Schande über uns 
gerufen, Walther!“ ſagte die Dame in den leiſen aber 
tiefen Tönen eines heißen Zorns; „Nie hat, kaum aus der 
Ohnmacht erwacht, gehandelt, während die Anderen reden, 
während Du —“ 


„Sprich's nur aus, Kind!“ unterbrach er ſie launig. 
„Während ich wie immer — nicht einmal redete. Was 
hilft's, Eliſabeth! Niemand kann wider ſeine Natur, 
und in dieſem Fall ſeh' ich nun gar nicht, wie ich 
helfen könnte. Er iſt in der Stadt, da geſchieht für 
ihn das Mögliche, ſo zu ſagen in offizieller Weiſe. 
Das Eingreifen eines Einzelnen iſt ganz umſonſt und 
obendrein — 


„Ich will Deine Gründe nicht“, ſiel ſie haſtig 
ein. „Wir wollen dies Geſpräch enden laſſen — ich 
hätt' es vorher wiſſen können. Nur noch Eines: die 
Mutter weiß, was Dich nach der Stadt lockt und im⸗ 
5 von uns trennt; — ich weiß es auch, in Boden⸗ 
orf —“ 


die Wucherer und nicht die Juden verfolgen! 

Auch dazu wird es kommen. 

Ein Geſetz wider den Wucher muß herausgegeben 
werden, aber nicht dazu um den Juden den Wucher zu 
verbieten, damit den christlichen Wucherern dadurch ein 


2 


Feld eröffnet wird: das Geſetz muß einen wie den andern 


auf den Weg des ehrlichen Erwerbs fuͤhren. 


Die Juden haben auch ihre Spezialfehler, aber 
deshalb ſie auf den Pranger ſtellen, einen treuen Theil, 
welcher über ſo viele moraliſche und materielle Fähig⸗ 
keiten verfügt, wäre ſolch' ſchreiendes Unrecht, daß die 
Strafe dafür nicht kleiner ſein könnte, als die, welche die 
Petition Iſtoci traf.“ Eine Strafe der Lächerlichkeit; das 
ganze Haus mit kleiner Ausnahme, ehob ſich gegen die 
Petition wie ein Mann! 

Ich frage: haben die Ungarn eine Judenhetze nöthig? 
iſt das nöthig für uns, die wir mit ſolcher Mühe einen 
guten Ruf errungen oder für unſern Credit, daß wir 
uns ſtempeln mit der religiöſen Kaln'ſchen brüderlichen 
Verfolgung. 

Eröffnen wir lieber ſolche Geſetze, daß unter ihnen 
alle Bürger dieſes Landes, Ungarn, Deutſche, Rumänen 
und Juden ein eigenes Vaterland finden, welches ſie 
ehren und vertheidigen würden. — 

Auf dies müßten wir uns Alle einigen. 


— 
Zahlende Mitarbeiter. 


Die Mitarbeiter eines Journals können in bezahlte 


und zahlende eingetheilt werden; über die Beiträge, welche 


von den Letzteren geliefert werden, ſeien elnige Worte ge⸗ 
ſtattet. Wenn man die Inſeratſpalten einer großen 
Zeitung aufmerkſam durchgeht, und namentlich, wenn 
man zwiſchen den Zeilen zu leſen gewohnt iſt, ſo drängen 
ſich manchmal Bemerkungen auf, die darlegen, daß die 
Annoncen das beſte Sitten⸗ und Eulturbild ſind, welches 
uns aus den Zeitungen geboten wird. Die hervor⸗ 
ragendſte Eigenthümlichkeit der Annoncen iſt, daß deren 
Autoren ihre Namen meiſtens voll und ganz hinſetzen 
und nur bei einem Theile der kleinen Mittheilungen di⸗ 
verſe Chiffren oder Inktialen gebrauchen. Da eine In: 
nonce dem Leſer in Kürze alles für ihn Nothwendige 
erzählen will, ſo befleißen ſie ſich einer epigrammatiſchen 
Kürze, welche manchmal das ſchönſte „Sprach⸗ und 
Stylunkraut“ wachſen läßt. Sowohl die deutſchen als 
die öſterreichiſchen Blätter haben eine gewiſſe Reihenfolge 
der Inſerate, welche ſich im Laufe der Zeit als praktiſch 
herausgeſtellt hat, die fait allgemein mit nur geringen 
Abweichungen eingehalten wird. Den Reigen der In⸗ 
ſerate bei Tagesblättern eröffnen meiſtens die „Theater 
und Vergnügungen.“ Im gewöhnlichen Leben gilt als 
Grundſatz: erſt die Arbeit, dann das Vergnügen, bei den 
Annoncen jedoch wird dieſe Regel umgekehrt. Zuerſt die 
Theater, dann folgen die Unterhaltungen, wie Circus 
Renz und Künſtlerabende. Selbſtverſtändlich haben bei 
den Annoncen die Jahreszeiten einen großen Einfluß. 
Jur Faſchingszeit verfehlen nie die Vallarrangeure, alle 
Freunde dieſer anmuthigen Leibesübung zum eifrigen 
Beſuche der weitgeöffneten Säle einzuladen; auch die Eis⸗ 
laufvereine verkünden laut ihr kurzes Erdenglück. Iſt 


die Faſtenzeit in ihr Necht getreten, ſo drängen ſich Poly⸗ 


„Wiſſen ſie's auch?“ fragte er mit einem faſt ver⸗ 
drießlichen Lächeln dazwiſchen. „Kinder, ich erſchrecke vor 
eurer Menſchenkenntniß! Zu wiſſen, was ich ſelber noch 
nicht weiß — es iſt erſtaunlich! Sag' es mir übrigens, 
Schweſter, Du thuſt ein Liebeswerk!“ fügte er ebenſo 


hinzu. „Ich meinte bisher, die pure Langeweile zöge mich 
hinein etwas, das ja eines Mannes unwürdig iſt! 


Wie glücklich —“ 

„Genug!“ unterbrach ſie ihn mit ſtolzem Blick und 
Ton, „zu Narrheiten bin ich nicht geſtimmt. Laß mich 
nur das eine Wort Dir ſagen: Wie die Mutter, wie wir 
Alle über dies — denken, was ich nicht ausſprechen mag, 
brauche ich Dir nicht zu ſagen. Noch einmal liegen zwei 
Wege vor Dir, zum letzten Mal: der eine zu Ruhm, 
Ehre und der Liebe der Deinen —“ 

„Heißt das: zu Helden⸗, Bürger: und Familien⸗ 
kronen!“ unterbrach er ſie, noch immer lächelnd, während 
indeſſen zugleich ein Blitz aus feinem Auge auf die hef⸗ 
tige Schweſter zuckte, der jeden Anderen vielleicht daran 
gemahnt hätte, daß auch ſein Blut nicht aus lauter ruhigen 
und geduldigen Tropfen beſtand. „Meine Stirn ift nicht 
zu Kronen beſtimmt, Eliſabeth, ihr bleibt nichts als das 
ergrauende Gelock. Laß es gehen, ärgere Dich nicht“, 
fügte er ſich gegen die Thür wendend hinzu. „Wir 
können nicht alle Helden und liebe Kinder ſein, wieder⸗ 
hole ich; die Meiſten bleiben immer auf den ebenen Er⸗ 
denwegen und müſſen ſich mit der eigenen Zufriedenheit 
und der eigenen — Langenweile begnügen.“ 

Sie kehrte ohne ein weiteres Wort, von ihm gefolgt, 
in das Familienzimmer zurück. 


(Fortſetzung folgt.) 


; 1 4 1 
Juden Wucherer giebt, aber auf dieſe Weiſe kuilſſen wir 


hymniens Jünger, um ihren Obolus dem Ankündigungs⸗ 
Bureau des Blattes darzubeingen. Der Klang des 
rollenden Geldes iſt für die Ohren vieler Leute die lieb⸗ 
lichte Muſik; wie zu den Concerten werden zur ſelben 
Jahreszeit die Aktionäre der verſchiedenen Geſellſchaften 
zur Theilnahme am Schauſpiele, General⸗Verſammlung 
genannt, ‚berufen, um über die Auszahlung der erzielten 
Gewinne zu beſchließen. Bei den erſten, echten, warmen 
Frühlingsſtrahlen der Sonne, welche die Menſchen ins 
Grüre locken, beginnen die Badeorte den mehr oder 
minder Heilbedürftigen zu erklären, daß ihre Wäſſer alle 
Gebrechen heilen. Nur in den Hundstagen ermattet der 
Strom der Anzeigen, denn die Natur fordert auch von 
dieſen ihre Rechte, wie von Allem, was in der ſauren 
Gurkenzeit mit dem öffentlichen Leben und deſſen Ver⸗ 
tretern, den Journalen, zuſammenhängt. Im Herbſte 
werden an derſelben Stelle der Zeitung gewiſſenhafte 
Eltern von den Knaben und Mädchenpenſionaten er: 
mahnt, daß die im Sommer wieder geſtärkte Jugend 
dringend des Unterrichtes bedürſe. Weihnachten naht 
und ſeine Beſcheerung find Annoncen. — Unter den faſt 
täglichen Ankündigungen jeder Jahreszeit fallen beſonders 
in Lokalblättern die Lotto⸗Gewinnſt⸗Annoncen auf, und 
es iſt kaum glaublich, daß viele Leute auf den Leim 
gehen, die ſich Spielinſtruktionen kommen laſſen, um dem 
Moloch Lotto manche ſchwer erworbene Thaler zu opfern. 
— Selten ſehlt Vetter Hein, der die ttaurige Pflicht 
erfüllt, in ſchwarz umränderter Einfaſſung zu melden, 
daß ein Mitarbeiter im geſellſchaftlichen Leben aus un: 
ſerer Mitte geſchieden. Auch die Aerzte⸗Rubrik enthält 
mindeſtens ein Dutzend Inſerate von manchen Doktoren 
für vielerlei Krankheiten. Hier ſtehen der Tod und der 
Arzt ruhig neben einander. Häufig und mit Recht wird 
in den Blättern von dem rieſigen Nutzen des verftän- 
digen Inſerirens und auch von dem Reichthume der 
Leute erzählt, die ſich ihr Vermögen durch täglich jort— 
geſetzte, ununterbrochene Annoncen in möglichſt vielen 
Zeitungen erworben haben. Daß ſich Kaufleute, Fa⸗ 
brifanten und Spekulanten jeder Art in den Zeitungen 
ankündigen, iſt ſelbſtverſtändlich und beinahe unbedingt 
nothwendig, und wenn ſie dies ſyſtematiſch betreiben, 
faſt immer von großem Vortheile begleitet. Die Ueber⸗ 
ſchrift des Luſtſpieles „Der Erfolg“ ſollte mit vollſtem 
Rechte über dieſe Annoncenſpalten gedruckt erſcheinen. 
Da lieſt man im trauten Vereine Chocolade und Stiefel, 
Bücher und Wliner Paſtillen annoncixt. Dieſe Inſerate 
kaum man insgeſammt ohne Zwiſchengedanken leſen, und 
ihr Zweck iſt, viele Käufer heranzuzlehen. Anders die 
Annoncen der letzten Seite in den Tages blättern. Ihr 
Streben iſt meiſtens nur auf ein Objekt gerichtet, ſei es 
nun eine Sache oder eine Perſon. — N. N. offerirt ein 
Gut, eine Wohnung, einen Pudel 26.5 man fucht eine 
billige Maſchine, ein ſchön moͤblirtes Zimmer u. ſ. w. 
Das Gut und der Pudel finden durch dieſe paar billigen 
Zeilen einen neuen Herrn, und der Zimmerherr eine 
neue Wohnung. Auch dieſe Inſerate haben nur als 
Ziel, das ſpezielle Objekt möglichſt gut zu verwerthen 
oder zu erreichen. Aber die Perſonal⸗Inſerate, wenn ich 
fie jo bezeichnen darf, laſſen zwiſchen den Zeilen oft eine 
ganze Lebensgeſchichte leſen. — „Ein geſetzter, gebildeter 
Mann ſucht einen Vertrauenspoſten; beſte Reſerenzen 
ſtehen zu Gebote.“ Der Einſender dieſer Annonce war 
einſt vielleicht ein reicher Kaufmann geweſen, der durch 
verunglückte Spekulationen und unverſchuldete Unglücks⸗ 
falle, vielleicht durch eigenſinniges Feſthalten an einem 
veralteten Erwerbszweig um ſein Vermögen gekommen, 
der nun eine Stelle, wenn auch mit geringem Gehalte, 
ſucht, die ſeinem Wiſſen und Können eine nur halbwegs 
entſprechende Beſchäftigung bietet. — „Junge Leute 
werden bei einer diſtinguirten Familie in ganze Penſion 
genommen.“ Es iſt daſſelbe Lied. Früher mag die 
Familie wohlhabend geweſen ſein, jetzt ſucht ſie Koſt⸗ 
knaben, um die Wohnungskoſten hereinzubringen. — 
Bittere Noth und Elend, enttäuſchte Hoffnungen ſind der 
Inhalt mancher Annoncen. Wenn ein Lehrer oder eine 
arme Lehrerin zu billigem Preiſe ihre Lektionen anbieten, 
jo iſt es oſt die zwingende Nothwendigkeit, überhaupt 
nur auf ehrliche Weiſe ein paar Kreuzer zu verdienen, 
um die dürftigſte Nahrung, Wohnung und Kleidung be⸗ 
ſtreiten zu können. Sie find dann froh, einige Lektionen 
zu bekommen. Faſt alle dieſe Petenten erreichen durch 
dieſe billige Agentur ihren Zweck. Findet der umgekehrte 
Fall ſtatt, und wird ein- Lehrer oder Buchhalter ge⸗ 
wünſcht, dann mag ſich der Einſender der Annonce aus 
einer großen Zahl von Geſuchswerbern einen guten, 
tüchtigen, verläßlichen Mann ausſuchen, welcher allen 
Anforderungen entſprechen kann. Auf dieſem Wege 
laſſen ſich Arbeits ⸗ Gehilfen — das Wort Gehilfe im 
weiteſten Sinne genommen — am beſten und leichteſten 
anwerben, denn aus der Menge der Offerenten läßt ſich 
gewiß ein brauchbares, verläßliches Individuum heraus⸗ 
finden. — Gegen Ende der letzten Seite hin richtet 
manchmal eine beſorgte Mutter die Bitte an ihren ent⸗ 
lernten Sohn, daß er zum Elternhauſe wieder zurück⸗ 
kehren möge; es ſei Alles vergeſſen und vergeben. 
Hoffentlich iſt dieſe Vitte nicht vergebens. — Rechts 
unten in der Ecke der Blätter verlautbaren zwei Leute, 
die faſt ſumer nichtchriſtlichen Glaubens find, ihre Ver⸗ 
lobung urbi et orbi. 
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Tagesneuigbeiten. 

— Von Seiten des Hilfskomités der Moskauer 
Ausſtellung iſt uns folgende Liſte der Ausſteller unſeres 
Fabrikbezirkes, nämlich von Lodz, Zgierz, Ozorkow, 
Tomaszow und Pabianice zugekommen: 

Lo dz wird vertreten ſein durch die Firmen: Albert 
Starke, Israel Poznanski, Karl Scheibler, Robert Bieder⸗ 
mann, Gufta Lorenz, Friedrich Eiſenbraun, Schmidt und 
Pfitze, Gebrüder Schmieder, Robert Mönke, Friedrich 
Abel, Eduard Häntſchel, Julius Heinzel, Anapow und 
Goldbaum, J. Roſenblatt, Marcus Kohn, Adolf Dobra⸗ 
nick, Ludwig Meyer, Otto Julius Schultz, J. Birn⸗ 
baum u. Co., M. Silberſtein, E. F. Bauch, Abraham 
Leibow Czlenow, Friedrich Wilhelm Teſchemacher, Friedrich 
Zucker, F. W. Vöttiger, Allard Rouſſeau Fils u. Co., 
Julius Panzer, Julius Lift, Juambuſch u. Keller, Karl 
Söderſtröm. 

Aus Zgierz werden ausſtellen die Firmen: G. 
F. Kürzel, Markus Margulſes, Hermann Wolff, W. G. 
Wahlmann, A. G. Borſt, Joſefſon u. Librach, A. M. 
Weiß, Adolf Ernſt, Julian Hoffmann, C. A. Meierhoff, 
Philipp Margulies. 

Aus Ozorkow werden ausſtellen die Firmen: 
Heinrich Schlöffer, Karl Schlöſſer. 

Aus Pabianice: Kruſche u. Ender, R. Kindler, 
Gebrüder Baruch. 

Von Tomaſzow aus: Emil Prozze, Eduard 
Hentſchke, Jakob Braun, Hermann Hebich, Michael 
Weinberg, Wilhelm Höhnel, Michael Deſſau, Karl 
Bartke, Wilhelm Gampert, Paul Melcher u. Karl 
Großmann, Adolf Kram, Bruno Oſtermann, Hugo Graff, 
Otto Graff, Albert Beier, Naphtal Margulies, Gotthelf 
Kinaſt, Edmund u. Karl Knothe, Jakob Halpern, Moriz 
Pieſch, Samuel Silber, Adolf Jahn, Guſtav Jahn, 
Paul Jahn, Reinhold Ramfft, Paul Knothe, Ferdinand 
Jahn, Moriz Deſſau, Auguft Luszak, Joſef Deſſau, 
Julius Abraham, Moriz Seidel, Karl Heldner, Adolf 
Augspach, Ferdinand Guſtav, Otto Hintze u. Max 
Wekert, Johann Hiltmann, Otto Zerno, A. Meiſter, A. 
S. Strobach, Bornſtein, Leiſer Bernſtein, Albert Hintze, 
Fabian Silber, Jakob Landau, Samuel Rabinowicz, 
Adolf Tarapani, Gebrüder Zimmermann, Albert Rü⸗ 
diger, Eduard Hintze. 


— Mit der Auſſtellung des neuen Altars in der 
renopirten proteſtantiſchen Kirche unſerer Nachbarſtadt 
Zgierz wird bereits in der nächſten Woche begonnen 
werden. Die feierliche Einweihung deſſelben wird am 
Himmelfahrtstage ſtattfinden. 

Es iſt dies jedenfalls ein Beweis für den Gemein⸗ 
ſinn der Bewohner und deren Intereſſe an der Ver⸗ 
ſchönerung der Stadt und der öffentlichen Gebäude. 
Ueber den Altar und die Kirche werden wir ſeiner Zeit 
weitläufiger berichten. 


— Klagen eines Lodzer Gaſtes. An Reſtaurants, 
Conditoreien, Kneipen fehlt es in Lodz im Allgemeinen 
durchaus nicht. Man findet ſolche von der ordinärſten 
Schnapsbude bis zu den ſeinſten Reſtaurants, wo man 
wie in Berlin oder Paris den luculliſchen Genüſſen ſich 
hingeben kann. Es wäre daher Unrecht, wenn ich mich 
über den Mangel an öffentlichen Lokalen beklagen wollte; 
auch über die Qualität der daſelbſt gebotenen Speiſen 
und Getränke will ich ſtillſchweigend hinweggehen, ſondern 
heute nur auf einen Uebelſtand hinweiſen, der nach⸗ 
gerade unerträglich wird und dem die Herren Gaſtwirthe 
bei einigem guten Willen meines Erachtens ſehr ſchnell 
abhelfen könnten. Ich meine das Kellnerweſen oder beſſer 
Kellnerunweſen. Der Kellner iſt in einem Lodzer Reſtau⸗ 
rant der unumſchränkte Herr und Gebieter. Der Gaſt 
iſt vollſtändig feinen Launen preisgegeben und wehe dem, 
der es mit ihm verdirbt. Er muß elendiglich verdurſten. 
— Tritt man im Auslande in ein beſſeres Reſtaurant, 
wie es deren auch hier in Lodz giebt, ſo macht uns der 
Kellner ſeine Reverenz, iſt uns beim Entkleiden des 
Ueberrockes behilflich und erkundigt ſich in beſcheldener 
Weiſe nach unſeren Befehlen. Beim Verlaſſen des Lo⸗ 
kals wird uns ein freundlicher Abſchied zu Theil, ganz 
gleich ob wir ein Trinkgeld gegeben haben oder nicht. 
Kommt man dagegen in Lodz in ein Reſtaurant, ſo 
trifft man die Kellner, oft im Beiſein des Wirthes, wenn 
nicht billardſpielend oder rauchend, fo, doch unthätig in 
irgend einer Fenſterniſche an. Ruft man dem Kellner 
zu: „ich wünſche ein Glas Bier“ jo rührt ſich derſelbe 
nicht von der Stelle und wirft uns einen unſäglichen 
Blick zu, aus dem man nothfalls etwa herausleſen kann: 
„keine ſchlechte Idee, ich auch.“ — Trinkt man, wie ich 
die Gewohnheit habe, des Abends mehrere Glas Bier, 
jo iſt die Erlangung derſelben natſrlich mit um ſo 
größeren Schwierigkeiten verbunden und oft paſſirt es 


mir, daß ich, des fortwährenden Rufens, Klopfens oder | 


Läutens müde, die Hoffnung noch ein Glas Bier zu be⸗ 
kommen aufgebe und den Rückzug antrete. Beklagt man 
ſich dem Kellner gegenüber uber ſchlechte Bedienung, jo 
zieht man erſt recht den Kürzeren, man bekommt dann, 
wenn nicht eine ſchnippiſche oder unartige Antwort, doch 
in unzweideutiger Weiſe zu verſtehen, daß man zu einer 
Reklamation durchaus keine Berechtigung habe und daß 
der Kellner nicht gewillt iſt, von ſeinen zumeiſt durch die 
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Indifferenz ſeines Chefs erworbenen Rechten auch nicht 


um ein Jota abzugehen. — Ich war Zeuge, wie vor 


Kurzem ein Herr, der dem Kellner wegen ſaumſeliger 
Bedienung Vorwürfe machte, derart an die Nichtigkeit 
ſeiner Beſchwerde gemahnt wurde, daß derſelbe vor 
Schrecken ganz ſtarr war und der Kellner mit einer er⸗ 
A Meinung von ſich hochmüthig lächelnd den Saal 
verließ. 

Wie iſt es gekommen, daß ſich die Kellner in Lodz 
zu einer derartigen Poſition aufgeſchwungen haben? 
Durch die Gleichgiltigkeit der Herren Wirthe! Möchten 
dieſelben beherzigen, daß die Kellner ſowohl als auch ſie 
ſelbſt für die Gäſte da find und nicht umgekehrt und 
möchten die Herren Wirthe Alles aufbieten, ſei es durch 
ſtrengere Auſſicht über ihr Perſonal oder aber durch 
Heranziehung ausländiſcher Kellner, dem in Vorſtehendem 
geſchilderten Unweſen zu ſteuern. 

Dies iſt der Zweck dieſer wohlgemeinten Zeilen. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, daß die Lodzer 
Wirthshausbeſucher durchaus nicht ſchwer, ſondern ſehr leicht 
zufrieden zu ſtellen find, nur ſoll man es nicht mit Ge⸗ 
walt mit ihnen verderben. Dr. 


— Der Ringtheater⸗Prozeß. Am Dienſtag kamen 
auch Gerettete zum Verhör. Unter den Privatbetheiligten 
war es vorzüglich eine, die durch ihr Erſcheinen ſchon 
einen unbeſchreiblich tiefen Eindruck auf den Gerichtshof 
wie auf die Zuhörer machte. Es war dies Marie 
Weſſely, eine 26 Jahre alte Handarbeiterin, die früher 
ein hübſches kräftiges Weib geweſen. Und jetzt! 

Ein erſchütternder Anblick! Eine ärmlich gekleidete 
Frauensperſon wankt in den Saal. Trotzdem ein Ge⸗ 
richtsdiener fie ſtützt, taſten ihre Hände doch nach jedem 
Pulte und Geländer auf dem für die Kranke ſo langen 
Wege bis zur Nichtertribüne. Bei jedem Schritte faſt 
knickt ſie zuſammen, ihr Kopf iſt bis zur Unkenntlichkeit 
der Geſichtszüge verbunden, ihre Sprache matt, das Ge⸗ 
ſagte wirr, mit äußerſter Anſtrengung herausgeſchöpft 
aus dem verletzten Gehirne. Die Aermſte hat ſich durch 
einen Fall von der Stiege des dritten Stockwerkes ſo 
zugerichtet. Allein — es iſt faſt unglaublich — dieſer 
jämmerliche Zuſtand des Mädchens hat das Hilfskomité 
blos zu einer Spende von 10, ſage zehn Gulden be⸗ 
geiſtert! Es ging eine Bewegung der Entrüſtung durch 
das Publikum, als dies bekannt wurde. 

Tauſende wurden Leuten an den Hals geworfen, 
welchen nicht ein Haar bei der Kataſtrophe gekrümmt 
worden. Dieſe zeitlebens verkrüppelte, erwerbsunfähige 
Perſon, die keinen anderen Wunſch hat, als wieder in's 
Spital zu kommen, hat man mit 10 Gulden abgefertigt 
Natürlich, es mußte ja bei dieſem Prozeſſe auch bezüglich 
der Verwaltung dieſes Fonds eine beſchämende Geſchichte 
an den Tag kommen. Man hat beim Hilfskomite ge⸗ 
zweifelt an der Wahrheit der Angaben dieſer Zeugin — 
die Bedauernswerthe hat nämlich eine Gehirnerſchütterung 
erlitten und mag wohl daher keine ſo präziſen Angaben 
mehr machen können, wie z. B. der Zeuge Michelko, 
welcher ſagte, er habe „ganz unbeeinflußt“ den Verlauf 
der Kataſtrophe betrachtet. Es klang eine große Bitterkeit 
aus den Worten, die Präſident Dr. Holzinger über das 
Vorgehen betreffs dieſer Zeugin ſprach. Im Laufe der 
Erörterung dieſer famoſen Angelegenheit ſagte ein Zu⸗ 
ſchauer halblaut, aber ganz verſtändlich: Dr. Ox im 
Hilfskomité! 


Telegramme. 

Petersburg, 6. Mai. Die Statuten des Wohl⸗ 
thätigkeitsvereins in Lomzu und eines Diaconates der 
evangeliſchen Kirche (Augsb. Conf.) in Warſchau ſind 
beſtätigt worden. 


Paris, 6. Mai. In Bardofan und Darfur iſt 


eine Inſurrection ausgebrochen. 

Peſt, 6. Mai. Gerüchtweiſe verlautet, daß Co⸗ 
ronini zum Finanzminiſter ernannt wird, indem kein un⸗ 
gariſcher Staatsmann die Verantwortung in der Leitung 
der gegenwärtigen Angelegenheiten Bosniens übernehmen 
will. N 

London, 6. Mai. In ganz England entſtand eine 
allgemeine Oppoſition in Betreff der iriſchen Frage. - 4 


Conrsbericht. 
Berlin, den 6. Mai 1882. 
100 Rubel — 207 M. 50 

Ultimo — 207 M. 75 


Warſchau, den 6. Mai 1882. 
Bern. „ ß 
Si ee 
Paris ne. eG sts Tube 1% 389 30 
Die 1 
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Vurtheilhafter Grundſtü cha. 


m 21. Juni (3. Sul) l. J. 10 Uhr Morgens, in Petrikau öffentliche Verſteigerung des den Erben 
Fröhnel gehörigen, in Lodz unter Nr. 548 an der Petrokower⸗Straße, durchgehend bis an die 
Dzika⸗Straße (Bauplatz gegenüber der neuen evangeliſchen Kirche) belegenen Grundſtücks. 


Vier Fünftel der Kauf-Fumme bleiben auf dem Zmmobilium ſtehen. 
Die Licitation beginnt von bl. 6,000 in plus. 


Näheres bei JULIUS FRÖHNEL, in der Zy rärdöwer Niederlage 4—2 
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Die Wein-, Spirituoſen-, Tabak-, Colonial- und Delikateflen- 
Waaren⸗ Handlung 


A. HEIDRICH & MILSCH jr. 


(Vertreter und Lagerinhaber der Firma A. Lacoste & Fils, Bordeaux) 


LOD, Petrokower⸗Straße, gegenüber Scheibler's Neubau, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 


Diverſe Weine: Rheims Carte Blanch / B. Rbl. 4,00, 
„ „ 2.25. 
Ungarweine (Tiſchweine) von Rbl. 0, 75 9 — Rbl. 15 50 Due de Montebello 371 55 5 1,50. 


* alte vom Jahre 1875—1811 R. 1 8010 N. 
Franzöſiſche Weine d. Firma A. Lacoste & E ils Bordeaux: 
Rothweine von Rbl. 0,80 — 3,00 Rbl. 

Weißweine „ „ 0,90 — 3,00 „ 
Deffert-Weine, füß, von Rbl. 1,00 — 4,00 Rbl. 
Spauiſche Weine von Rbl. 1,50 — 4,00 Rbl. 
Rheinweine von Rbl. 0,80 — 2,50 NEL. 


Champagner 


Echt franz. Liqueure 
von A. Lacoste & Fils, Bordeaux, von Rbl., 3,45 
bis 6,80 Rbl. 


Echt franz. Cognac 


derſelben Firma, von Rbl. 3,25 — 7,75. 


d. Firmen: A. Lacoste & Fils, Reims v. R. 5,00 — 7,00 R. Echt engl Porter, 
G. H. Mumm von Rbl. 5,00 — 7,00 Rbl. 1 Original / Fl. Rbl. 0,75, ½ Fl. Rbl. 1,20. 
Heidsieck (Monopole) von Rbl. 5,00. „en ene 


Julündiſche 1 5 N pins 


der Firma: 


. d ankowski, Warschau, 


zu Fabrikpreiſen. 
Ferner: Sämmtliche Colonial-, Tabak- und Delikateſſen⸗Waaren 
nn billigſten Preifen. EgE 12—1 


Fabrykai Sklad 
Mebli zelaznych, Wag dziesietnyeh 


i innych wyroböw 


. GOSTYNSKIEGO I Se 


ulica Ciepla Nr. SW Warszawie 


wyrabia.i ma zawsze na skladzie: 


— — 3 


beeideter Advokat und Conſiſtorial⸗Vertheidiger. 
teuffels Hötel, Sprechſtunden von 4— 7 Uhr nachmit⸗ 


oo 


Lozka dla dorostyeh od najtanszych do najozdo- 
bniejszych, 
Lözka z materacami z drutu stalowego, 
Lözeezka dzieeinne, Kolebki bujane i na bie- 
gunach, 
Umywalnie, Szafki noene, Szafy do sukien, 
Stoky, Stoliki, Kozety, Fotele, Krzesla, 
Zardynierki, Lawki, Stoly i Krzesla ogrodowe, 
Woözki fotelowe dla chorych, 


Woözki dzieeinne, Welocypedy, 

Wagi dziesietne i stolowe, 

Kassy ogniotrwale i szkatulki, 

Magle pokojowe i wyZymaczki, 

Wszelkie wyroby blacharskie lakierowane, 

Materace z drutu stalowego dajace sie wkla- 
dad do kazdego 462ka, 

Materace z wlösia i waldhaaru, 


Fabryka wyrabia takze specjalnie Bramy, Furtki, Balkony, Werendy, Pojazdy, Ogrodzenia do 
ogrodöw, klaböw i nadgrobköw z Zelaza kutego. 

Za dokladne wykonezenie wyroböw fabryka porecza, kupcom i osobom biorgeym w wiekszych ilo- 
$ciach odstepuje sig stosowny rabat. 

Cenniki z rysukami wysyla sie na zadanie. Zakupione przedmioty odsyla sie podlug adresu w War- 


szawie, — na prowincyg do kolei. 
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Den betreffenden Intereſſenten hiermit die ergebene Anzeige, daß ich die vielſeitig 
gewünſchten 


"” FLÜGEL VON BECKER 


bereits erhalten habe und dieſe zu Fabrikpreiſen und unter günſtigen Bedingungen verkaufe. 


Penakropr u Hazarea Jeane Yonepr. 


IL. Soner, 


Ringplatz Ur. 6. 


Josro1ono lleusypon. 


J. Theodor Wedemann, 


Mann- 


Ba Ein Kapital 5 
von 6 bis 10,000 Rbl. 


kann ſehr vortheilhaft ua 3 nn, r 
—Raägheres Exp. Exp. d. Bl. 38 d. B 


Eine Eine Sticnaſchine 


im beſten Zuſtande iſt zu verkaufen. 


Näheres Exp. d. Bl. 3—1 


Pelzwaaren 


als: Herren⸗ und Damenpelze, Muffe, Kragen etc. wer⸗ 
den zum Schutze gegen Motten aufbewahrt und zugleich 
gegen Feuersgefahr verſichert im Hauſe des Herrn 
Ginsberg Nr. 8. 

3—1 A. Sieradzki. 


Todzer freiwillige Feuerwehr. 


Uebung. 


gter Zug Sonntag, den 7. Mai l. J. Morgens 7 Uhr 
beim Meifterhaufe, 
lter Zug Montag, den 8. Mai l. J. Abends 6 Uhr 
beim Requiſitenhauſe auf der Kon⸗ 
ſtantinerſtraße. 
Der Verwaltungsrath. 


Im Quellpark 
Sonntag, den 7. d. Mts. 


Concert 


ausg. von der Kapelle der 10, Artillerie⸗Brigade. 
Für gute Speiſen und Getränke, ſowie auch für 
prompte Bedienung iſt beſtens geſorgt. 
Der Park wird glänzend illuminirt. 
Anfang um 4 Uhr Nachmittags. — A 10 Kop. 
Sonntag, den 7. Mai l. 


Im Altiſterhausgarten 
Grosses Concert 


ausg. von der 37ten Infanterie⸗Kapelle unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Hrn. Dietrich. 
Nach dem Konzert: 
Tanzkränzchen. 


Anfang 3 Uhr. Entree 15 Kop. 


Kreutzberg’s 


MUSEUM VARIETE 


auf dem Platze neben der 


neuen kath. Kirche 
zie, iſt täglich von 10 Uhr Mor- 
„gens bis 10 Uhr Abends zu 
beſichtigen. 
x ; Dasſelbe wurde in der letzten Zeit 
bedeutend vergrößert; es ſind verſchiedene 
Wachsfiguren darſtellend einige berühmte 
Männern, viele Curioſitäten, Muſcheln, 
R SR 1 Corallen und eine große Collektion von 
„e 158 Bildern aus dem ruſſiſch⸗türkiſchen und 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege, ale auch An⸗ 
ſichten vieler Städte zu ſehen. 
Entree 30 Kop. — Kinder und Militär ohne Charge 
zahlen die Hälfte. 

Deutſches Theater 
KRaonſtantiner⸗Straße. HE 
Sonntag, den 7. Mai 1882 

Zum Iten Male: 


Die relegirten Studenten. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von R. Benedix. 


Sea: Mein Trompeter. 
Operett 
Vor, während u naß der Vorſtellung: 


Garteu⸗Koncert. WE 


In Vorbereitung: Gräfin Lea. Der Compagnon. 
Der Rattenfänger von Hameln. Unſere Feuerwehr. Die 


Galloſchen des Glücks. Der Geizige. 
A. Kliesch. 


Sehneilpressendruck von Leopold Zoner. 


